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Line neue Lbert-Vüste
Vechältnismäßig versteckt ist in der gegenwärtigen Ausstellung

der „Deutschen Kunstgemeinschaft" in Berlin eine neue Eber t -
BListe zu sehen , me aus besonderen Gründen stärkste Beachtung
verdient . Sie stammt von dem Bildhauer Mar Nienhaus , ist als
etwa« über lebensgroße Bronze erst kürzlich geschaffen worden und
scheint vor allen anderen plastischen Darstellungen Eberts geeignet
zu sein als ernsthafte Vorlage für eine künstlerisch wirklich an¬
sprechend « Kleinplastik zu dienen , ohne daß ein kostspieliger Mate¬
rialaufwand eine solche verkleinerte Nachbildung unnötig zu ver¬
teuern braucht.

An Ebert -Bildnissen herrscht gewiß kein Mangel , auch nicht an
plastischen Arbeiten . In erster Linie sind wohl die Porträts nach
dem Leben von Bednorz , Antbes und Georg Kolbe zu er¬
wähnen und vielleicht noch der Kopf von Rudolf Bellin g , der
später entstanden ist . Soweit bisher bekannt wurde , ist nur der
Kopf von Bednorz in Verkleinerungen verbreitet worden . Einen
erfreulichen Eindruck macht er dabei tatsächlich nicht. In der billigen
Galvano -Ausführung wirkt der Kopf leer , belanglos , trivial . Ein
gewisser Grad von Aebnlichkeit, der natürlich von jedem Interes¬
senten gefordert werden muß, ist selbstverständlich vorhanden . Es
fehlt hier aber der organische Einklang zwischen der Aebn¬
lichkeit als solcher und der auch künstlerisch wirksamen Formgebung ,
der bei dem Original immerhin anzusiiüren ist . Ob die anderen
Plastiken für eine Verkleinerung besser geeignet sind, erscheint frag¬
lich . Di« Arbeiten von Antbes und Kolbe wohl schon deshalb nicht,
weil sie tatsächlich von dem Bilde Eberts , wie man es beute noch in
der Erinnerung bat , stark abweichen. Gegenüber der Arbeit von
Belling aber ist man im Zweifel . Selbst wenn man in die zabl-
reichen Lobeshymnen über diele Darstellung , die, nüchtern betrachtet,
manche beute schon deutlich spürbaren Manieriertheiten aufweist,
mit einstimmen sollte, ist nicht anzunehmen , daß die doppelt lebens¬
große Plastik in der Verkleinerung noch wirksam bleibt . Cs würden
wahrscheinlich nur die stark betonten Stilmerkmale noch betonter in
die Erscheinung treten , während von dem eigentlichen Vbert -Bilde
kaum noch etwas übrig bleibt .

Die Arbeit von Nienhaus scheint dagegen zweifellos geeignet zu
sei«, als Vorlage in diesem Sinne verwandt zu werden . Sie er¬
best durchaus nicht den Anspruch aufsehenerregender Originalität .
Dafür aber ist ihr eine formale Gediegenheit übergewöhnlicher Art
eigen , wozu noch das Merkmal straffer Plastizität tritt . Heroisiert
wird nur durch die klare Betonung der unverkennbaren Eigenheiten
des Kopfes Eberts , nicht aber durch äußeres Herantragen von Be¬
sonderheiten , auch nicht durch ein Einpassen des Physiosnomischen in
ein gewissermaßen originelles Stilschema . Wichtig ist besonders,
daß sich Aebnlichkeit und künstlerischer Ernst vollkommen die Wage
halten , was ein größerer Wert zu sein scheint , als etwa aus hundert
Quellen der Erinnerung gewissermaßen ein Idealbild zu konstru¬
ieren . Der sicherste Wert dieser Arbeit ist schließlich jedoch ihre
großzügige, aber nicht üblich stilisierte Vereinsachung und Abrun¬
dung auf ganz wenige Akzente . Eine solche Einfachheit dürfte auch
dann nicht verloren geben, wenn man dieses Werk zum Zwecke der
Vervielfältigung beträchtlich verkleinern sollte . Auch ein mehr oder
weniger hochwertiges und nicht kostspieliges Material könnte die
künstlerische Gediegenheit des Ausdrucks und di« menschliche Wir¬
kung nicht so verändern , daß etwas Unzulängliches dabei heraus¬
kommt. Bttfn .

Aufruf zu einer deutschen volksjpende
für Soethes Seburlsstülle

Aus Anlaß des Iva . Todestages Goethes, den am 22. März 1932
die gesamte Kulturwelt feierlich begangen hat . ruft das „Freie
Deutsche Sochsttft " in Frankfurt a . M . zu einer „Deutschem
Bolksspende für Goethe» Gebuttsstiitst " auf . Das Hochstift, , eine
private literarische Vereinigung , hat schon einmal vor fast drei-
viertel Jahrhundert aus den Mitteln einer öffentlichen Sammlung
des Dichters Geburtshaus am Großen Hirschgraben vor dem Un¬
tergang gerettet , sein« unberührte Erhaltung gesichert und zugleich
den Grundstock zu den Sammlungen gelegt , die sich im Lauf« der
Zeit »u einem Museum und zu einem wissenschaftlichen Forschungs¬
institut über Goethe und seine Zeit auswuchsen. Krieg und In¬
flation haben das Stiftungskapital des Hochstifts zerstört, und so
Goethehaus und -museum in schwerste 'Jfot gebracht. Eben in diesen
letzten Wochen mußte die Oeffentlichkeit von umfangreichen Stüt -
zungs« und Erneuerungsbauten vernehmen , die im Dichterhaus
notwendig geworden ; noch weiß die Verwaltung nicht, wie die
Kosten zu decken sind . Die „Deutsche Volksspende für Goethes Ge¬
burtsstätte " soll helfen , das Schicksal des Eoetbebaüses , die wür¬
dige Unterbringung seiner Sammlungen und die Fortführung sei¬
ner wissenschaftlichen Aufgaben sicherzustellen . Die Stadt Frankfurt
bat für die Kunstschätze , Goetheharrdschriften und »bibliotbek zwei

an das Goetbshaus anschließende alte Patrizierhäuser und zu
deren Herrichtung eine namhafte Summe zur VeMgung gestellt. An
alle deutschen Männer und Frauen , denen der Name Goethes mehr
als ein leerer Klang ist , ergeht der dringende Ruf , beizufteuern
und zu helfen , das uns allen aus „Dichtung und Wahrheit "

, aus
Goethes Jugendjahren und den Briefen der Frau Rat so ver¬
traute und liebe Haus , in dem die Lieder Gretchens entstanden,
und die Beschwörungen Fauste , als ein Nationaldenkmal deutschen
Geistes uns und kommenden Geschlechtern zu erhalten und zu
schützen. Jeder Beitrag , auch die kleinste Gabe , ist willkommen.

Ueber alle Gegensätze der Stämme und Landschaften, der Be¬
kenntnisse und Parteiungen , der Berufe und Stände hinweg , ist
die Schöpferkraft der deutschen Dichtung und des deutschen Geistes
das einigende Band geblieben , das uns in allen schweren Schick¬
salen als Einbeit erhalten bat . Wenn in einem Jahr die Boten
aller Kulturvölker zu uns kommen , um des Genius Goethes zu
huldigen , muß das Geburtshaus des Dichters von aller Gefährdung
frei und gegen alle Nöte stchergestellt sein. Die „Deutsche Volks¬
spende für Goethes Gebuttsstättc " ist ein« Ehrenpflicht , die die
Nation sich selber schuldet !

Geldspenden werden erbeten an die „Deutsche Volksspende für
Goethes Geburtsstätte "

, Postscheckkonto Nr . 17 599 Frankfurt a . M.
und Reichsbankgirokonto i Fraktur t a . M . Sämtliche Reichsbank¬
stellen und die dem Deutschen Sparkassen- und Ciroverbande an¬
geschlossenen Sparkassen sind zur unentgeltlichen Annahme von
Spenden bereit . — Hauptsammelstelle ist die Frankfurter Bank
in Frankfurt a . M . Die Sammlung ist genehmigt durch die Re¬
gierungen sämtlicher deutscher Länder ; sie steht unter der Kontrolle
des Herrn Oberpräsidenten in Kassel.
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Ohrfeigen zwischen amerikanischen Dichtern
Theodor Dreiser Sinclair Lewi»

Di « lange , erbittert « Gegnerschaft zwischen dem Nobelpreisträger
Sinclair Lewis und dem ebenso berübmien Theodor« Dreiser fand
auf dem Neuyorker Literatenbankett einen peinlichen Abschluß ,
Lewis , der Dreiser in höchst offener Weise seine persönliche Nicht-
achttmg znr Kenntnis gab, wurde von ihm darauf mit zwei

kräftigen Ohrfeigen bedacht .

Theater und Wüstst
Städtisches Konzerthaus

Erstaufführung : .Meine Fra «, da» Fräulein "

Operetteitfchiwank von Sans S . Zerlett . Musik von Herm. Beutte «.
i kein Kunstwerk, so gleichwohl ein Kunststück . Nämlich

da» Kunststück, mit einem Minimum von Geist «in Maximum von
Wirkung heroorzuzaubern . Di« Handlung bringt «in« gedrängte
Uebersicht über Motto » aus der Schwankliteratur der letzten fünf
Dezennien und kann bescheidenen Ansprüchen genügen . Di« Musik
für di« Tanzcouvlets stammt aus der Feder von Hermann Beul¬
ten , einem bekannten badischen Landsmann . Sie ist etwas un¬
gleichartig ausgefallen , oft von nichtssagender Kurzatmigkeit der
Melodik , manchmal mit Erfolg Wienerische Verträumtheit und
Weichheit nachabmend, auch in Teilen vom synkopischen Etil be¬
rührt , immer durch straffe Rhythmisieruu « fesselnd. Also Nichts
Weltbewegendes , aber immerhin etwas Gefälliges , das man
gern passieren läßt . Der Gesamtcharakter des Stückes traf den Ton,
den man bei einem avvlauswüttsen Somrtagsvubltkum schwerlich
verfehlt . Wolkenbvllche von Beifall brachen auf die bedauerns¬
werten Darsteller nieder , di«, von ihren Eouplet » und Tanzes»
kavaden kaum verschnauft, wieder vor die Rampe mußten , um die
fälligen Wiederholungen zu exekutieren. Es gibt in Karlsruhe eine
Schicht von unartigen Theaterbesuchern, die um jeden Hasenkäse
in einen irrsinnigen Begeisterungstaumel verfallen , der dann

keiner Steigerung mehr fähig ist, wenn wirklich Kunstwerte gevo -
ten werden. Diese Leute ohne jedes künstlerische Augenmaß und
ohne Rücksicht auf die körperliche Leistungsfähigkeit «ine» Akteurs
gehen dem Kunstfreund auf die Nerven , und ich glaube , daß auch
die Darsteller sich über so frenettschen Avvlaus am Unrechten Platze
ihr« Gedanken machen . Das sind allzu billige Lorbeeren .

Unter den Mitwirkenden standen Kloebl «, Müller .
Brand , Höcker durch Humor und geistteiche Eharakterzeichnung
obenan . Auch Just , Mehner und Prüler gaben Beachtens¬
wertes . Londi Ny hoff gefiel in dieser lebhaften Rolle recht
gut , Nelly Rademacher bracht« ihr« persönlich« Not« bestens
zur Wirkung , das kesse Fräulein Jank , deren grazil « Figur ganz
vom Rhythmus beherrscht wird , leistet« in Gesang vnd Tanz gleich
Erfreuliches . Also ein rauschender Publtkumserfolg . Die Autoren
können sich bei den Darstellern , der temperamentvollen Stabfüh¬
rung des Herrn Keilbertb und der schmissigen Regie des Herrn
Herz bedanken. > '

Konzerte
Kolisch-Quartett . Im letzten der sechs KammermuUabend «, die

von der Konzertdirektton Neustldt auch in diesem Winter wieder
veranstaltet wurden , brachte als Neuheit für Karlsruhe das
Kolisch -Quarsttt die lyrische Suite von Alban Berg zur Auffüh¬
rung . Sie wurde in Baden -Baden vor vier Jahren bei einem
Kammermusikfest aus der Tauf « gehoben. Alban Berg wurde durch
seine Over „Wozzek" bekannt , die an den meisten Bühnen von
Ruf aufgeführt wurde . Sie ist ebenso wie „Orest" eine jener Neu¬
erscheinungen der modernen Musikliteratur , die zur Diskussion
berausfordert . Weil unstre Philister wissen , daß Alban Berg der
Schrittmacher Schönbergs ist , geben sie mit einem gewissen Dor-
utteil an seine Kunst heran . Es steht heute fest , daß Berg mit
Hilst der neuen Ausdruckskunst in der Musik uns noch manche» tu
sagen bat . Seine lyrische Suite baut Brücken von Debnssv ,
dem Komponisten von Pelleas und Melisande , zur Moderne . Al-
bau Berg hat offene Sinne und ein feines Ohr die Stimmen der
Zeit aufzunehmen , er hat ein universelles Können , das ihn aber
niemals zu nichtssagenden Künsstleien verleistt . Weil er keine
Konzessionen macht, weil er nach unbedingter Wahrhaftigkeit des
Ausdrucks strebt, scheut er in seiner Linienführung vor manchmal
scharf mißtönenden Ueberschneidungen nicht zurück. Er nützt mit
unglaublicher Kunst die klanglichen Möglichkeiten, die ihm die vier
Saiteninstrument « eines Streichquartettes bieten , aus . Dis Dar¬
bietungen des geistvollen Werkes durch die Künstler Kolisch , Küh¬
ner , Lebner und Heisttz war bewundernswürdig . Auf dem Pro¬
gram standen noch Streichquartette von Schubert ( >i -Moll ) und
Beethoven (k'-Moll ) . Es waren meisterliche Interpretationen .

Konzert Colette Frantz -Paris . Gerda Hamerick -Koprnhage «. Eo
wie gegenwärtig in Amerika, in London, Paris und Rom unser«
deutschen Künstler allwöchentlich in den Konzertsälen und Thea¬
tern auftteten , kommen auch die ausländischen Künstler wieder zu
uns . Nicht nur der sportliche, sondern was di, Hauptsache ist» der
künstlerische und der geistige Austausch zwischen den Staaten , die
sich einst befehdeten, setzt wieder hemmungslos ein . Das ist ein
erfreuliches , viel verheißendes Zeichen . Und man muß allen denen
dankbar sein, di« dabei di« Wege ebnen helfen . Der Fall Wein¬
gartner bat gezeigt, daß Heißsporne, die es in allen Lagern siW,
durch Unbedachtsamkeiten Unheil stiften können. Gewöhnlich ist es
Engstirnigkeit , di« Schutzwälle und Grenzpfäble aufrichten will .
Nun bat glücklicherweise Serriot , der ehemalige französische Kul¬
tusminister und « roß « Beetbovenforscher den versöhnlichen Ton ge¬
funden und damit dürfte der Fall Weingartner vergessen sein . Die
junge Pariserin Loletst Frantz , die hier vor kurzem in einem

t Sinfonie -Konzert des Philharmonischen Orchester mit der genta -
' len Wiedergabe des Prokofjestschen Violinkonzertes stürmischen Bei¬
fall fand , gab mit der Koveuhagenerin Gerda Hamerick ein Kon¬
zert . Bei Eolette Frantz setzt das abgeklärte , von aller Effekt-

‘ rei freie Spiel in Erstaunen . Sie wählte für ihren Aden«
bei, Saint ©eens und einige Nippes . Ihr Händelfviel in sti-

ner prachtvollen , kräftig gehaltenen Art und seiner jugendsrischen
Beseelung mit einem Zug ins Großartige , batte sich weit über di «
landläufigen Versuche jugendlicher Künstler an diesem Kleinod
erhoben . Bei SainstSasns stört« keine dynamische Uebertreibun « ,
das Werk gewann durch die vollendete, großzügige Interpreta¬
tion . Der blutwarm « Ton und der Charme beim Vortrag einiger
kleinen Stücke begeisstrte das Publikum , so daß sich Colette Fron «
zu einer Dreingabe entschließen mutzte . Hermann B i s ch l e r saß
als Begleiter am Flügel . Er verstand durch sein diskretes Spiel ,
das liest Empfindung und Ausdrucksmacht zeigte, einen farben -
fatten Hintergrund für die feingeistige Verlebendigung der tun -
gen Geigerin herzustellen. Gerda Hamerick sang mit ihrem
klaren und voluminösen Sopran , der auf der Bühn « wobl am
besten zur Geltung kommt, Lieder von Rachmamnoff , Duvarc und
Gries . Das Publikum fand auch an ihrer Kunst Gefallen und
forderst ein« Dreingabe .

Die ^ aleete
Sin Roman aus der Filmindustrie

Don Fritz Rosenfeld .
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„Es geht hier aber um den Schluß. Der Schluß allein recht¬
fertigt da» Tbema . Eine Darstellung des Kriegs ohne Tendenz
gegen den Krieg heißt doch nur , das Sstrben »u einer Kinostnsa -
tion machen . . ."

„Muß der Krieg denn immer selbst der Konflikt des Films
sein? Kann er nicht als farbiger , bewegter Hintergrund kleinerer
menschlicher Schicksale mitsipielen?"

„Das würde Sinn und Inhalt meines Films verändern . Bevor
ich »ugebe, daß aus meinem Manuskript eine frisch-fröhliche Lie¬
besgeschichte aus dem lusttgen Soldastnleben gemacht wird , ver¬
nichte ich es ."

Der Produktionsleiter sah aus : so entschiedene Wort « war er
von Autoren nicht zu hören gewohnt . Die andren waren sstts
komvromißbereit , wenn ein Scheck winkte. Dieser bestand hitzig
auf seinem Entwurf . In dem mußte doch mehr stecken als in den
anderen :

„Es täte mir leid, wenn dies an sich ausgezeichnete Manuskrivt
nicht gedreht werden könnte, aber ich muß Ihnen sagen, was ich
täglich so vielen sage : ein grobes Unternehmen wie die „Ger¬
mania " dient allen , darf sich nicht blobstellen und nicht festlegen —"

„Es dient dem Geschäft und —“
Der Produktionsleiter unterbrach lllfar schnell :
„Und wieder dem Geschäft . Geld verdienen ist doch das gute

Recht aller , die Geld riskieren . Solang « wir auf dem Boden
dieser Weltovdming sstben !"

„Solange —"

„Wir zwei werden die Welt nicht ändern "
, lenkte der Produk -

ttonsleistr ein . „Wenn Sie sich die Möglichkeit entgehen lassen
wollen , durch einen groben und großamgemachten Film »u einem
internationalen Namen zu kommen , so müssen Sie das schon mtt
sich selbst ausmachen . Der Weg zu mir stebt Ihnen immer offen,
wenn Sie zu meinem Vorschlag ja sagen wollen. Ueberlegen Sie
— BAl*

In Ulfars Zügen war ein müdes Lächeln.
„Wenn Ei « wüßten"

, sagt« er , „wie oft man mich vor dies»
Alternative gesstllt hat , wie oft man Kompromiss« von mir for¬
derst , di« ich vor mir selbst nicht verantworten konnte, so würden
Sie ahnen , was jetzt in mir oorgeht. Ich habe diese Kompromiss«
bei gettngeren Gelegenheiten abaelebnt , ich werde sie in einer
Sach« nicht zugesteben, die mir am Herzen liegt, und die die ganze
Menschheit angeHt."

Der Produktionsleistr erhob sich.
„Ich habe eine Besprechung", sagte er, „entschuldigen Sie mich.

Und glauben Sie mir , daß ich Sie verstehe. Wir schließen die
Kompromisse, die man uns zum Vorwurf macht, auch nicht leicht.
Aber wäre es bester» an meiner Stelle stünde bter ein Mann , der
kein« Kompromiss« schließt , der hemmungslos den andern nach-
vibt ?"

Mann gegen Mann standen sie einander gegenüber . Der Pro¬
duktionsleiter hielt lllfar die Hand hin :

„Verstehen Sie mich jetzt , junger Mann ? Wenn Sie es durch-
kämpfen können, dann haben Sie recht» mich heute zu verachten,
und meinen Vorschlag abzulehnen . Wenn Sie es durchkämvstn
können . . ."

Lange lagen diese Wort « in Ulfars Ohren . Er bewahrt « ihren
müden, resiginietten Klang noch ans, al « schon das Tosen der
Straße an ihn brandet « , als schon über das ewige Band des
Asphalts der unendliche Menlschenstrom der Großstadt rollte , ohne
llrsvning scheinbar und ohne Ziel .

*

Noch am selben Abend erfuhr Prager das Ergebnis der Unter¬
redung . Er war nicht erstaunt . Er nahm eine Zeitung , schlug
sie auf . Ob Ulfar denn noch immer nicht wisse, wie die Dinge in
dieser Industrie zusammenhingen? Dernthal war politisch enga¬
giert , und zwar bei einer extremen Rechtspartei . Und in einem
halben Jahr kamen die Reichstagswahlen . Wie konnte er sich noch
darüber wundern , daß die „Germania " es gerade vor den Wahlen
ablehne , pazifisttsche Filme zu drehen ?

„Außer stinen Bergwerken und Kanonenfabriken , außer der
„Germania " hat Dernthal einen großen Zeitungskonzern , der zahl¬
lose kleine Blätter in der Provinz mit Nachrichten beliefert und
in Bernthals politischem Fahrwasser erhält . Die nationalen
Sturmtrupps , mit denen in diesen Blättern täglich gedroht wtrv ,
die mit dem Geld aus den Bergwerken und Fabriken gefüttert
werden, sstben mit Bernthal in engster Verbindung , sind sein«

Ziehkinder, seine Leibgarde . Nur in der „Germania " sollte er
ein« andere Pälittk betreiben ? Diesen Widerspruch kann man nicht
einmal einem Filmindusttiellen zumuten . Je näher die Wahlen
kommen, um so mehr sucht er aus der „Germania " für seine Par¬
tei herauszuschlagen. Es heißt , daß die „Germania " in diesem
Wahlkampf ihre Leistungsfähigkeit erweisen soll . Versagt sie , so
stöbt er ste wieder ab . Es wird in dem groben Haus mit den
vielen Gängen und den dunklen , vornehmen Büros jetzt bis auf»
Messer gekämpft werden . Jetzt oelten nicht mehr Wünsche von
oben, jetzt gilt einfach das Diktat . Watten Sie , bis di« Wahlen
vorüber sind , dann , mag sein , ist Dernthal wieder dem Geschäft
zugänglich. Heute bat er noch viel , sehr viel Gesinnung —"

„Der Film muß aber vor den Wahlen gedreht werden"
, sagre

Ulfar , „wenn ihn die „Germania " nicht drebt , muß kbn eine andre
Firma drehen ."

,Me „Germania " wird nicht die Propagandafilm « ihres Geg¬
ners drehen . Und die andren Firmen sind , politisch, mit Bernthal
ja zumeist eines Sinnes .

"

„Itamt müssen andre Wege gefunden werden , den Film su
drehen ."

„Das wird nicht leicht sein, mein Jung »."

Noch einen Ausweg gab es . Als fl« beide nacht» über ven
Kurfürstendamm gingen, durch das Sperrfeuer der Leuchtkanonen,
durch den falschen Sternregen eine» aus der Ruh « gettssenen Him-
mels , als lange Pausen in ihr Gespräch brachen, sagst Prager :

„Sst können noch eines versuchen : sich hinter einen Schauspieler
zu stecken , der eine Rolle in . dem Film spielen will . Schauspieler
mit Namen können noch unbeliebte Manufkttvt « durchsetzen . Re¬
gisseure können es nicht mehr ."

„Dazu habe ich noch Zeit "
, sagte Ulfar . „Roch habe ich eine

andre Hoffnung .
"

Am nächsten Tag brachte er da» Manuskript der „Jupiter " -
Film . Diistr sah es durch, runzelte die Stirn , schmunzelst bei
manchen Stellen — „Donnerwetter , das ist ja ausgezeichnet" und
verlangte — einen anderen Schluß.

„Der Film ist nicht nach allen Ländern verkäuflich. Kriegs -
film« stoßen auf Zensurschwierigkeiten. Und er kostet sehr viel .
Selbst wenn man die Schützengräbenaufnahmen aus alten Filmen
schneidet — es bleibt noch die Zerstörung einer Stadt . Wer fäll
das bezahlen? Solche Aufnahmen kann sich die „Germania "

leisstn, dort spielt Geltz, keine Roll « . Wir können «» nicht.
"

(Fortsetzung folgt .)
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